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Abendblatt. Donnerſtag, den 16. Januar 


1868. 


i Deutſchland. 

Berlin, 15. Januar. In mehreren Blättern if von 
einem Briefe Sr. Maj. des Königs an den Papſt die Rede, 
zum Theil ſelbſt mit näheren Angaben über den Inhalt deſſelben. 
Wle wir von wobhlunterrichteter Seite vernehmen, exlſtirt dieſer 
Brief nſcht. Damit ſoll indeſſen nicht geſagt ſein, daß Preußen 
eine Politik verfolge, welche auf die Aufhebung der weltlichen Macht 
des Papſtes hinzuwirken ſtrebe. Dleſe weltliche Macht des Papft- 
thums iſt für Preußen keine Bedrohung; daß auch Italien ſeine 
innere Organkſation vollenden, ſeine finanziellen, wirthſchaftlichen 
und militäriſchen Zuſtände ordnen und heben kann auch ohne die 
Einverleibung des päpſtlichen Gebiets, iſt ſelbſtverſtändlich. Es iſt 
demnach auch Aus ſicht, daß die jetzt verſuchte Verſtändigung in der 
obwaltenden Differenz zwiſchen den beiden Meiſtbetheiligten Italien 
und dem Papſt gelingen werde. Sollte dies nicht der Fall ſein, 
jo würde ſich Italien allerdings um jo mehr zufrieden ſtellen müſſen, 
als Frankreich erklärt hat, die Einverleibung Roms durch Itallen 
nicht dulden zu wollen. — Mehrere Blätter, unter Anderen auch 
die „Neue Frele Preſſe“ in Wien, haben gemeldet, daß den Re- 
gierungen des norddeutſchen Bundes vom Bundes- 
Oberfeldherrn Ende vorigen Jahres der Befehl zugegangen jet, 
mit Rückſicht auf eine mögliche anderweitige Vertheilung der Bun- 
kontingente Kaſernen, Erercier- und Schießplätze für dieſelben her⸗ 
zurichten, und daß der Geldaufwand dafür jo enorm jet, daß ein 
Theil der Bundes reglerungen um Nachſicht gebeten, ja daß Coburg⸗ 
Gotha ſeine Einverleibung in Preußen beantragt habe. Wenn 
von einer Verlegung oder anderweitiger Vertheilung der Bundes- 
garnifon die Rede iſt, muß von den norddeutſchen Bundesſtaaten 
zunächſt Sachſen ausgeſchloſſen werden, da daſſelbe eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Militärverwaltung behalten hat, deren Tüchtigkeit bei 
Preußen alle Anerkennung findet. Mit den kleineren Staaten ſind 
aber bekanntlich beſtimmte Vereinbarungen getroffen worden, um 
denſelben die Herbelführung der militäriſchen Einrichtungen nach 
preußiſchem Muſter zu erleichtern. Von geſchärften oder anderen 
Befehlen dieſen Vereinbarungen gegenüber iſt keine Rede. Daß 
auch der Geldaufwand nicht ſo groß iſt, wle behauptet wird, geht 
aus den Budgets mehrerer thüringiſcher Staaten, namentlich Wei⸗ 
mar's, hervor, in welchen von einer Erhöhung der Steuern Be- 
bufs Tragung der Milttärlaſten bis 1871 nichts zu finden iſt. 
Der Antrag auf Einverleibung Coburg-Gotha's braucht wohl nicht 
erſt beſonders als Fabel bezeichnet zu werden. — Von einigen 
Seiten iſt behauptet worden, das preußiſche Kabinet habe den 
ſüddeutſchen Höfen die Mittheilung zugehen laſſen, daß es 
nicht daran denke, das Zollparlament als Werkzeug der 
Einigung Süddeutſchlands mit Norddeutſchland zu benutzen. 
Dieſe Eröffnung iſt nicht gemacht worden, da keine Veran- 
laſſung dazu vorhanden iſt. Selbſtoverſtändlich kann Preußen 
nicht daran denken, durch das Zollparlament die weitere 
Einheit Deutſchlands herbeizuführen, da die preußiſche Regierung 
nach den abgeſchloſſenen Verträgen nicht einſeitig die Kompetenz 
der Organe des Zollvereins ändern kann. Uebrigens liegt auch 
in dieſer Hinſicht die offizielle Erklärung der preußtſchen Regierung 
vor, daß nach ihrer Anſicht die Schutz- und Trutzbündniſſe und die 
Zollvereinsverträge genügen, um die Integrität Deutſchlands auf- 
recht zu erhalten und die wirthſchaftliche Einheit deſſelben zu ſichern, 
Preußen wird und kann bier nichts thun, ſollen weitere Schritte 
im Intereſſe der Einheit des ganzen großen deutſchen Vaterlandes 
geſchehen, jo müſſen dieſelben von den füddeutſchen Staaten aus⸗ 
gehen. — Die ofſiziöͤſe „Patrie“ nimmt dle friedlichen Ver⸗ 
ſicherungen, die der Mintſterpräſident Graf Bismarck bei ſeiner 
Anweſenheit in Barby im Kreife feiner Freunde gegeben hat, mit 
großer Befrledigung auf. Auch eine in der Regel ſehr gut unter- 
richtete Korreſpondenz der „Kreuzztg.“ mag bierbei zugleich erwähnt 
werden, die aueſpricht, daß in der europälſchen Situation nichts 
liege, was zu Beſorguiſſen wegen Störung des Friedens Veran- 
laſſung geben kann. Dieſſeſts wünſche man mlt Oeſterreich und 
Frankreich in den freundlichſten Verhältniſſen zu bleiben, weil darin 
die beſte Garantie für die Erhaltung des Friedens gefunden wer- 
den müſſe. — Die Nachricht der Wiener „Preſſe“ von der Erſetzung 
des Frhrn. v. Werther als Geſandten in Wien (durch den Herrn 
v. Magnus oder irgend einen andern Diplomaten) tſt nicht be⸗ 
gründet. — Es finden jetzt bier Verhandlungen wegen Abſchluß 
eines neuen Poſtvertrags mit Norwegen ſtatt. Zu dleſem 
Behufs iſt als Bevollmächtiger Ryr aus Chriftiania hier anweſend. 
— Es iſt von hier aus nach München, Stuttgart und Karloruhe 
die Aufforderung gerichtet worden, Kommittirte hierber zu 
ſenden, um eine vorläufige Beſprechung über den Abſchluß eines 
neuen Poſt- Vertrags mit der Schweiz abzuhalten. 
Bel den Verabredungen, welche auf Grund der Poſt-Verträge 
vom 23. November vorigen Jahres zwiſchen den betreffen⸗ 
den Verwaltungen getroffen worden ſind, iſt in Bezug auf die 
Verpackung von Poſtſendungen als maßgebend angenommen 
worden, daß dei Gegenſtänden von geringem Werthe, welche nicht 
Fett oder Feuchtigkeit abſetzen, ferner bei Akten und dergl. im All- 
gemeinen bei einem Gewichte bis zu ungefähr 6 Pfund, wenn bie 
Dauer des Transports keine lange iſt, eine Emballage von Pack— 
papler mit Verſchnürung genügt. Bei großen Entfernungen müſſen 
die Gegenſtände mindeſtens in mehrfaches Papler verpackt werden. 
Sendungen von größerem Werthe müſſen in Wachsleinwand, Pappe 
oder Kiſten eingelegt werden. In Brtreff der Geldſendungen iſt 
feftgefept, daß dieſelben bis zu einem Gewichte von 3 Pfund, jo- 
fern der Werth beim Paplergeld nicht über 3000 Thlr. und beim 
baaren Gelde nicht über 300 Thlr. hinausgeht, in Padeten von 
ſtarkem, mehrfach umgeſchlagenen und gut verſchnürten Papier ein- 
geliefert werden kann. Bel ſchwerem Gewicht und größeren Sum— 


men müſſen Leinwand, Leder u. ſ. w., reſp. Kiſten oder däſſer zur 
Verpackung genommen werden. 


Berlin, 16. Januar. Se. Majeſtät der König nahm geſtern 
im Belfein des Gouverneurs und ſtellvertretenden Kommandanten 
militäriſche Meldungen und hierauf den Vortrag des Clvil-Kabi⸗ 
nets entgegen. Um 12 Uhr geruhte Se. Majeſtät eine Adrefje der 
beiden kathollſchen Diözeſen Kulm und Ermeland aus den Händen 
der dazu abgeordneten Deputation, beſtehend aus dem Dom-Propfte 
Dr. Haſſe aus Kulm, dem Dom-Kapitular Steffen aus Frauenburg 
und dem Pfarrer Dr. Reduer aus Danzig, entgegen zu nehmen, 
in welcher Dank gejagt wird für den Schutz, den Se. Maj. der 
König in der Thronrede In an zuſichert. — Nachmittags machte 
Se. Maj. eine Ausfahrt und wurde das Diner im Kronprinzlichen 
Palais eingenommen. 2 

— Für die e in Oſtpreußen hat Se. Maj. der 


+ 
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König dem (unter Protektlog „M. der Königin ſtehenden) vater- 
ländiſchen Frauenverein, als eine (vorbehaltlich) erſte Gabe, aus 
der Königlichen Kronfidetkomm Hlafje die Summe von zehntauſend 
Thalern bewilligt. — Dem (unter Protektton Sr. K. H. des Kron⸗ 
prinzen ſtebenden) Hülfsvereln hat Se. Maj. zu demſelben Zweck 
Seitens eines nicht genannt wollenden Gebers die Summe von 
dreitauſend Thalern übermitt 

— Der „St.⸗A.“ ſchre 
breitete Nachricht, daß den 3 
desraths zur Ausarbeitung d 
die Prozeß -Ordnung für da 
Grunde gelegt ſei, iſt ürrthün 
Minifter veröffentlichte preu 
— Die Kommiſſton hält u 
mäßig der Juſtiz - Minifter 
bereits, einige Male weben 
vertretenden Vorſitzenden, L 
in jener Funktion vertreten 

Berlin, 15. Januar. ( 


Die durch einige Zeltungen ver- 
hungen der Kommiſſion des Bun- 
atwurfs einer Cſpilprozeß⸗Ordnung 
emalige Königreich Hannover zum 
ch. Der unter dem früheren Juſtlz- 

intwurf tft keineswegs zurüdyelegt. 
ich drei Sitzungen, in denen regel- 
Vorſitz führt. Jedoch if derſelbe 
licher Behinderung durch den ſtell⸗ 


en. 

Fes Abgeordneten.) 29. Sitzung. 
Präſtdent v. Forckenbeck eröfft Sitzung um 10 Uhr 30 Minuten. — 
Am Miniſtertiſche: lenburg und mehrere Regierungs-Kom⸗ 
miſſare. — Es wird ſofort Tagesordnung eingetreten: Fürs 
der Berathung des Etats des Mini itel 1 der 
Ausgaben (Beſoldungen) be 
zweiten Miniſterial⸗Direktor 
wohl einer Vermehrung der 
in eine neue Organiſation 
n e 
ni ewilligen fon 
giebt eine Ueberficht ber . iſteriums. Im Jahre 1864 
ſeien 36,000, im Jahre N 


l r werden. — Abg. Aßmann ſtellt jetzt den ferneren Antrag, für den 


angenommen. (Die 4000 % ſomit geſtrichen.) Der zweite Antrag des 
Abg. Aßmann wird dann gleichfalls angenommen. 
Zu Tit. 5 (Statiſtiſches Bureau) liegen zwei Anträge vor: 1) vom 


Seydewitz beantragt die 19 1 dieſer 300 Thlr. 
e 


Denkſchrift und Plan der Reorganiſation in der nächſten Seffton unzweifel ⸗ 
haft vorlegen können. Die ftatiftiihen Behörden der neu erworbenen Lan⸗ 
destheile ſind natürlich aufgehoben worden, da gerade dieſe Geſchäfte ge⸗ 
deihlich nur von einer Central⸗Behörde verwaltet werden können. Was 
den Antrag des Abg. Glaſer betrifft, ſo ſind die Uebelſtände, die derſelbe 
im Auge hat, zwar da, indeſſen ſchwer zu vermeiden. Die Reſultate einer 
Volkszählung laſſen ſich genau kaum vor 2 bis 3 Jahren nach der Auf⸗ 
nahme veröffentlichen, und auch die einheitliche Form iſt nie ganz einzu⸗ 
halten, doch wird man bei der Reorganiſation jedenfalls beſtrebt fein, auch 
dieſe Verhältniſſe fo viel als möglich einer Beſſerun entgegenzuführen. 
Abg. Schmidt (Stettin): Meine Anträge ſind nicht aus einem 
ſtatiſtiſchen Enthuſtasmus hervorgegangen, ſondern aus der nüchternen Er⸗ 
wägung von der ae der Statiſtik im Dienſte der Verwaltung und 
Wiſſenſchaft In England erhält jedes Mitglied des Parlaments von 
ſämmtlichen Publikationen der Regierung ein Exemplar. Ein daſſelbe be⸗ 
zweckender Antrag wurde einmal in der Budgetkommiſſton geſtellt. Ich 
gehe nun gar nicht einmal fo weit, mein Antrag bezieht ſich nur auf das 
ſtatiſtiſche Bureau. Die „erheblichen“ Mehrkoſten, die dadurch entſtehen 
würden, würden eine Summe von 800 bis 1000 Thlr. 1 deren 
Aufnahme in den Etat nicht ſchwierig ſein würde. Die Bildung einer 
Centralkommiſſion für den Norddeutſchen Bund iſt gewiß wünſchenswerth, 
aber hier handelt es ſich um eine preußiſche Centralkommiſſton. Wenn 
auch eine ſtarke Centraliſirung für die Statiſtik nöthiger iſt, als irgendwo 
ſonſt, ſo bitte ich doch auch die Vortheile der Decentraliſtrung nicht außer 
Augen zu laſſen, d. h. diejenigen Vortheile, die man durch Unterſtützung 
der Privatſtatiſtik in Vereinen u. ſ. w. erlangen würde. Namentlich bei 
der landwirthſchaftlichen Statiſtik, welche gerage bei uns noch ſehr im Argen 
liegt, müßte man dieſelbe mehr in Anſpruch nehmen; ſo war z. B. bei den 
Ernteberichten des vorigen Jahres nach der Veröffentlichung im „Staats⸗ 
Anzeiger“ die Roggenernte in Oſtpreußen eine beſſere als in 1 
wogegen von Seiten der landwirthſchaftlichen Vereine in Pommern ſogleich 
Zweifel erhoben wurden. Was die zugeſagte Denkſchrift betrifft, ſo glaube 
ich, verlangte das Haus mehr eine Denkſchrift propter acta, als propter 
agenda, Wenn der Direktor des ſtatiſtiſchen Bureau's mit der Abſaffang 
einer ſolchen Denkſchrift beauftragt wäre, ſo hätte er dieſelbe vielleicht in 
einem Zeitraume von 14 Tagen anfertigen können. — Reg.⸗Kommiſſar 
Wulffshein: Ich habe nicht von einem mit dem Bundeskanzleramt in 
Verbindung ſtehenden, den geſammten Nordbund umfaſſenden ſtatiſtiſchen 
Bureau geſprochen, ſondern nur behauptet, daß durch die Begründung des 
Nordbundes eine Aenderung der beſtehenden Inſtitute nothwendig geworden 
ſei. — Abg. Dr. Engel (aft ganz unverſtändlich): Es iſt unmöglich, die 
Ergebniſſe der ſtatiſtiſchen Ermittelungen ſchneller als bisher im Ganzen 
zuſammenzuſtellen. Um das Publikum jedoch nicht ſo lange warten zu 
laſſen, werden Einzelnheiten, ſobald ſie feſtgeſtellt find, bekannt gemacht, 
und außerdem kann Jeder, der an den Ermittelungen Inteſſe hat, von den 
Arbeiten im ſtatiſtiſchen Bureau Einſicht nehmen. — Abgeordneter Schmidt 
(Stettin) zieht hierauf den 4. und 5. Theil feines Antrages zurück. — 
Nach eintr perſönlichen Bemerkung des Abg. Dr Glaſer wird zur Ab⸗ 
ſtimmung geſchritten und die Anträge der Abgg Dr. Glaſer und Schmidt 
(letzterer nach vorgenommener Zählung mit 171 gegen 153 Stimmen) an ⸗ 


genommen. — Zu demſelden Titel iſt eine Erhöhung des Gehalts des 


Direktors des ſtatiſtiſchen Bureaus um 300 Thlr. beantragt. — Abg. von 
0 i } [ Er führt aus, daß 
ihn zu dieſem Antrage durchaus keine perſönlichen Motive leiteten. Er 
wolle die Abſetzung, weil möglicherweiſe das ſtatiſtiſche Bureau durch die 
Einrichtungen des Norddeutſchen Bundes verändeet werden können. Die 
Abgg. Tweſten, Parriſius nnd der Regierungs⸗Kommiſſar Wulffs⸗ 
hein empfehlen die Genehmigung der Erhöhung des Gehalts von 2500 
auf 2800 Thlr. worauf Abg. v. Seydewitz feinen Antrag zurückzieht. 


Es folgen nun die Tit. 10—12 (Landdroſteien, Landräthe), über welche 
eine Generaldiskuſſton eröffnet wird und an die ſich ſehr zahlreiche Anträge 
knüpfen. Es melden ſich 19 Reduer zum Wort. Die Titel ſelbſt lauten: 
Tit. 10. Beſoldungen für die Landdroſteien und die landräthlichen Behör⸗ 
den und Aemter: 75,200, reſp. 1,171,778 % — Tit. 11. Dienſtaufwands⸗ 
Entſchädigungen 30,600, reſp. 546,569 % — Tit. 12. Außerordentliche 
Remunerationen, Unterſtützungen 12,950. reſp. 18,500 % — Es ſind eine 
ganze Reihe Anträge zu dieſen 3 Titeln geſtellt. — Abg. Dr. Braun 
(Wiesbaden) (der für den Regierungsbezirk Wiesbaden ein Pauſchquantum 
beantengt): Bei der neuen Organisation find in Naſſau große Mißgriffe 
gemacht, die ihren Grund weniger in Berlin als in Wiesbaden haben mögen. 
Aber bedenklich wäre es, wenn man mit einem jo koſtbaren Verwaltungs⸗ 
Organismus zu regieren fortführe. Für den Regierungsbezirk Wiesbaden 
finden wir in dem Etat außer 2 ſtädtiſchen Landräthen 10 Landräthe der 
ländlichen Kreiſe, 10 Kreisſekretäre, 10 Kreisboten, 27 Amtmänner, 27 Amts⸗ 
boten und die dadurch verurſachten Ausgaben geben gegen die früheren auch 
ſchon ſehr koſtbaren naſſauiſchen Einrichtungen ein Plus von 23,000 AZ 
Wenn man ſo fortfährt, dann wäre allerdings die Acquiſition dieſes Terri⸗ 
toriums für Preußen das ſchlechteſte finanzielle Geſchäſt, das es jemals ge⸗ 
macht. Die Neugründung der Verwaltung geſchah in der verkehrteſten 
Weiſe. Man hat nämlich außer dem Amtmann, an dem Sitz, wo er reſidirt 
noch einen Landrath hingeſetzt, ſo daß alſo jetzt 2 Beamte da ſind, die 
beide auf dieſelben Geſchäfte ohne Begrenzung der Kompetenz angewieſen 
find. Das iſt eine organiſirte Desorganiſation. Es iſt das ein ganz un⸗ 
erträglicher Zuſtand, der zu Konflikten führen muß, wenn beide von glei⸗ 
chem Arbeitstrieb beſeelt ſind. Wenn aber nur der eine Drang zu Arbeit 
hat und der andere nicht, ja dann wird dieſer andere ſich auf Allotria wer⸗ 
fen, ut aliquid fecisse videatur; dann fängt er an zu bevormunden, 
Eingriffe zu machen in den Geſchäftskreis der Gemeinden, ſich in Sachen 
zu miſchen, die ihn nichts angehen, dann haben wir mit einem Worte die 
verderblichſte Vielregiererei. Nichts aber in der Welt lähmt die eigene 
Willenskraft fo, als die jo weit ausgedehnte Bureaukratie, und wenn die 
Maſſe mit Anforderungen an den Staat kommt, die Sie als nicht berech; 
tigt anerkennen, jo find fie ſelber und die Bureaukratie Schuld. (Beifall.) 
— Abg. Aegidi entwickelt als Theoretiker die Ideen, ohne deren Ver⸗ 
wirklichung unſer Civiletat bald martialiſcher ausſehen müßte, als der Mi⸗ 
litäretat, die Idee der Selbſtſtändigkeit der Kreiſe, Gemeinden und Pro⸗ 
vinzen, jo daß der Staat nur die Oberaufſicht behielte. Die Klagen über 
die Bureaukratie werden durch die Subalternen hervorgerufen, welche ſogar 
Verhandlungen dieſes Hauſes verbittern. In Bezug auf die Stellung Han⸗ 
novers bemerkte der Redner: ein hannoverſcher Abgeordneter, der im 
Reichstag auf dem Kothurn, im Landtage gern auf dem Sokkus gewandelt, 
habe von Liebesanträgen geſprochen und vor allem den Provinzialfonds 
als Liebeszeichen verlangt. Daß heißt doch in der Ehe zu nachdrücklich von 
der Mitgift ſprechen und erinnert an Karl Buttervogel im Münchhauſen, 
der gegen gute Beköſtigung Liebe und Treue verſpricht. 

Abg. Graf Bethuſy⸗Huc: Wir würden uns ſelbſt ein testimo⸗ 
nium paupertatis ausſtellen, wenn wir die Verſchiedenheit der Provinzen 
als jo bedeutend anerkennen, daß fie Gleichheit und Gerechtigkeit aus⸗ 
ſchlöſſen. Mit dem Worte Selfgoverument iſt bereits viel Humbug getrie⸗ 
ben; jede Partei betrachtete es als Schiboleth und eine Art von Aſſekuranz⸗ 
Prämie. Ich erkenne darin nicht blos die Mitwirkung einer Volksvertre⸗ 
tung, ſondern die Verrichtung gewiſſer, ſpezifiſch ſtaatlicher Arbeiten unter 
beſtimmter ſtaatlicher Kontrole. Die Landraths⸗Aemter wieder zu unbeſol 
deten Ehrenämtern zu machen, wird ſeine Schwierigkeiten haben, da ſich 
ſchwerlich genug geeignete Perſönlichkeiten finden werden. Man kann dazu 
nur gelangen durch Erweckung des Bewußtſeins, daß die Arbeit für das 
Allgemeine eine ehrenvolle Pflicht iſt, und dieſes Bewußtſein muß pädago⸗ 
giſch anerzogen werden. Deshalb wird man die Annahme ſolcher Ehren⸗ 
aͤmter obligatoriſch machen müſſen, ohne jedoch die Kontrole des Staats 


Breiß in Stettin vierteljährlich 1 Ehe, 


5 


8 


auszuschließen, und ſollte dies Mittel nicht genügen, jo lege man cine FR, 


Luxusſteuer 15 Dummheit, Feigheit und Faulheit. (öHeiterkeit.) Was 
die de rganiſation betrifft, fo will ich Ihnen in wenigen Zügen 
meine Anſicht darlegen. Zunächſt wird eine neue Gemeinde und Kreis⸗ 
ordnung, deren Beſſerung ſchon oft betont worden, geſchaffen werden müſſen. 
Die Trennung der politiſchen von den kommunalen Aemtern, eine geeig⸗ 
nete Kreisvertretung iſt nothwendig; hinſichtlich der Organiſation der Re⸗ 
gierung wird es genügen, wenn in jeder Provinz ein Regierungskollegium 

eingeſetzt wird; unſer altes preußiſches Syſtem muß feinem Ende entgegen ⸗ 
ehen, denn durch dieſes nähern wir uns der franzöſiſchen Präfektenwirth ⸗ 
haft. Dieſem Provinzialkollegium möchte ich eine Provinzialvertretung 

mit erweiterten Kompetenzen zur Seite ſtellen, wobei mir der Gedanke an 
unſere jetzigen Provinziallandtage allerdings fern liegt. Es iſt ſchon oft 
darauf hingewieſen, daß der preußiſche Landtag dem Reichtage gegenüber 
immer mehr überflüſſig wird. Ein Theil feiner Kompetenz wird an den 

Reichstag fallen, ein anderer aber muß auf die Provinziallandtage über⸗ 

gehen und deshalb ſorgen Sie, daß geeignete Organe dafür geſchaffen wer⸗ 

den. — Der Miniſter des Innern will bei dieſen Debatten mehr 
hören als ſprechen und gern empfangen, was ihm geboten wird. Nur er⸗ 
klärt er ſich ſchon jetzt gegen den Antrag Braun. — Abg. Tweſten: Der 

Streit über den Begriff Selbſtoerwaltung iſt weder intereſſant noch frucht ⸗ 
ar; warten wir damit, bis uns beſtimmte Vorlagen gemacht ſiud. Als 

die Organiſation der Behörden zunächſt beim Finanzminiſterium zu Sprache 
kam, ſchien eine ſehr ſanguiniſche Stimmung zu berrſchen, die ſich auch 
letzt wieder geltend macht. Bis wir zur neuen einheitlichen Organiſation 
gelangen, wird es noch lange dauern und ich halte deshalb ein Proviſorium 
nicht für geeignet. Der Redner ſpricht dann für ſeinen Antrag, ein Pauſch⸗ 
quantum fur die Verwaltung Hannovers zu bewilligen und die Regierung 
aufzufordern, keine Stelle bis zur endgültigen Regelung definitiv zu be⸗ 
Lam Bis zum nächſten 1 wird ſich die Verwaltung ſo fortführen 
laſſen, und wir haben durch Annahme meines Antrages den Vortheil, nicht 
wieder zu einer Erweiterung der Büreaukratie die Hand geboten zu haben. 
— Der Miniſter des Innern: Alles was für Landdroſteien bewilligt 
wird, muß definitiv bewilligt werden. Im Intereſſe der Regierung muß 
ich mich gegen jede Bewilligung von Pauſchguantum verwahren, da wir 
hierdurch in ein für die neuen Provinzen ſelbſt nachtheiliges Schwanken 
gerathen würden. Die Einrichtungen in den neuen Provinzen ſind und 
bleiben ſo lange legal, bis ſie durch neue verdrängt werden. — Abgeordn. 
Goßler: Preußen ſcheint mehr in Gefahr, von Hannover durch feine 
Inſtitutionen annektirt werden, als umgekehrt. (Während dieſer Rede 
wächſt die Unruhe im Jause. — Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion 
wird abgelehnt, dagegen um 4 Uhr die Vertagung beſchloſſen. — Nächſte 
gisun Freitag 10 Uhr. Tages⸗Ordnung: die 40 Millionen-Anleihe für 

iſenbahnen ohne die Petitionen und Fortſetzung der heutigen Diskuſſton. 

Friedrichshafen, 15. Januar. Bet Spitring if heute 
das Danziger Schiff „G. F. V. Hayn“, Kapt. Brooliſch, mit Holz 
beladen, geſcheitert. Es find nach dem Schiffe Rettungsmannſchaf⸗ 
ten abgegangen. 

Elberfeld, 15. Januar. Die „Elberfelder Zeitung" ‚mel- 
det von einem Unglück, das in der Kohlengrube Neu-Iſerlohn bei 
dem Dorfe Langendreer in Folge einer Exploſton durch ſchlagende 
Wetter ſtattgefunden hat. Es find bis jetzt 76 Todesfälle kon- 
ftatirt, man fürchtet jedoch, daß dieſelben die Zahl 100 noch über⸗ 
ſteigen werden. 

Koln, 15. Januar. In der heute begonnenen Ziehung der 
Dombau-Rotterie find folgende größere Gewinne gezogen worden: 
1000 Thlr. auf Nr. 179,031, 249,668; 200 Tblr. auf Nr. 
93,028, 327,460; 100 Thlr. auf Nr. 44,964, 146,478, 79,372, 
66,606, 256,919, 146,673, 73,941. Oelgemälde fielen auf Nr. 
268,125, 16,043, 182,057, 309,818. 

Darmſtadt, 15. Januar. Der zwiſchen Heſſen⸗Darmſtadt 
und Preußen abgeſchloſſene Telegraphenvertrag überläßt Letzterem 
die Geſammtleitung des Telegraphenweſens im Großherzogthume 
und zwar obne Abgabenverpflichtung. Auf den Telegraphenſtationen 
der Elſenbahn-Geſellſchaften, mit einziger Ausnahme der in der Fe⸗ 
ſtung Mainz gelegenen, dürfen Privat -Depeſchen zur Beförderung 
angenommen werden. 

Stuttgart, 14. Januar. Der „Staatsanzeiger“ ſetzt die 
Polemik gegen die „Karlsruher Zeitung" in der Zollparlamente- 
frage nicht fort, dagegen ſoll Miniſter v. Varnbüler auf diplo⸗ 
matiſchem Wege in Karlsruhe rellamirt und Genugthuung wegen 
der Aus fälle der „Karlsruher Zeitung“ verlangt haben. 


Augsburg, 15. Januar. In einer anfheinend offizldjen 
Korreſpondenz der Augsburger Allgemeinen Zeitung aus Wien 
wird beſtätigt, daß Frankreich namentlich in Folge der Bermit- 
telung Oeſterreichs ſich veranlaßt geſeben habe, Mecklenburg aus 
dem Handelsvertrage zu entlaſſen. Es wird außerdem hervorge⸗ 
hoben, daß es Oeſterreich gelungen ſei, Frankreich zu einer freund⸗ 
ſchaftlichen Haltung gegenüber der deutſchen Zolleinbeit und dem 
Norddeutſchen Bunde zu beflimmen. Dieſelbe Korreſpondez betont 
ferner, daß es die Aufgabe des föderativ⸗konſtituttonellen Oeſter⸗ 
reichs jet, den Frieden zwiſchen den europätſchen Staaten zu er⸗ 
halten. 

München, 15. Januar. Das Zuſtandekommen des Wehr- 
geſetzes erſcheint noch ſehr in Frage geſtellt, namentlich weil dle 
Reichs raths kammer entſchloſſen iſt, in den elnſchlagenden Fragen 
nicht nachzugeben, während der Ausſchuß der Abgeordnetenkammer 
ſeinerſetts an den Geſetzen über Kontingentsgeſtellung und Beför⸗ 
derungsmodus feſthält. Der Konflikt der Meinungen in beiden 
Häuſern hat ſich auch bereits auf das Publikum übertragen. Ge⸗ 
rüchte über eine bevorſtehende Kammerauflöſung ſind im Umlauf. 


Ausland. 


Paris, 14. Januar. „Patrie“ meldet: Die Zuſammen⸗ 
ſtellung des Budgets für 1869 und des Finanzexpoſés iſt durch 
Unwohlſeln des FIinanzminiſters Magne verzögert worden; beide 
Dokumente werden erſt in einigen Tagen der Kammer vorgelegt 
werden. Dasſelbe Blatt beſpricht die neuerdings in der orientali- 
ſchen Politik überhand nehmenden politiſchen Tendenzen, welche ſich 
in Montenegro, Serbien und Bulgarien kundgeben und meint, der- 
artige Tendenzen ſeien nicht zu fürchten, ſobald die Mächte des 
Weſtens, in richtiger Würdigung ihres Intereſſes, jenen falſchen 
Berechnungen eine wechſelſeltige Uebertinſtimmung gegenüberſtellen. 
Sowohl der langwierigen, feit einem Jahre dauernden Kriſis in 
Serbien, als auch der griechiſch-ruſſiſchen Propaganda müßten dle 
übrigen Großmächte entgegentreten, und würden alsdann ſowohl die 
Kriſis in Serbien beſeltigt, als auch die Verſuche zur Propaganda 
vereitelt werden. 

— Graf Goltz befindet ſich in fortſchreitender Beſſerung. Die 
Hellung nimmt ihren regelmäßigen Verlauf. 

Florenz, 15. Januar. Der König wird, wie man ver- 
ſichert, in nachſter Zeit nach Neapel reifen. — „Corriere Italiano“ 
meldet, die Generalbudget-Kommiſſton der Deputlrtenkammer habt 
die Etats der Miniſterſen des Aus wärtigen, des Innern und des 
Handels genehmigt. Die Budgetberathung im Plenum wird in 
der nächſten Woche beginnen. Der Verkauf der geiſtlichen Güter 
giebt andauernd befriedigende Reſultate. Die bis zum 31. De⸗ 


von 43 pCt. über den Taxwerth. 


zember v. J. realiſtrten Verkäufe ergeben eln durchſchnittliches Mehr 


Cormons, 15. Januar. Der italieniſche General Mezza⸗ 
capo, ein Oberſt und zwei Offiziere haben ſich nach Trleſt begeben, 
um den Beiſetzungefeierlichkeiten der Leiche des Kalſers Maximilian 
beizuwohnen. 

Liſſabon, 14. Januar. Es wird berichiet, daß die De⸗ 
putirtenkammer der Cortes bald aufgelöſt werden ſolle und alsdann 
das Miniſterlum zu bedeutenden radikalen Maßregeln der Spar- 
ſamkeit in der Zivil- und Milltär- Verwaltung ſchrelten werde. 
Bei den gegenwärtigen Cortes hat das Miniſterium nicht die 
Majorität. e 

Liſſabon, 15. Januar. Es gilt als zuverläſſig, daß die 
Regierung Portugals gegen das ſpantſche Kabinet dle Anſchul⸗ 
vigung erhoben, die letzten Ruhehörungen in Liſſabon und Oporto 
angeregt zu haben. 

London, 15. Januar. „Standard“ zufolge hat unweſt Leon 
in Nicaragua am 14. Oktober v. J. eine neue vulkantſche Erup⸗ 
tion ſtattgefunden. — Das Repräſentantenhaus des Kongreſſes hat 
eine Bill angenommen, nach welcher der hoͤchſte Gerichtshof mit 
einer Zweidrittel-Majorität darüber entſchelden kann, ob irgend ein 
Akt ves Kongreſſes als verfaſſungsmäßig oder nicht anzuſehen iſt. 

Bukareſt, 15. Januar. Der Fürſt eröffnete heute dle 
ordentliche Seſſion des Senats und der Deputirtenfammer mit 
einer in rumäniſcher Sprache gebaltenen Thronrede. Dieſelbe hebt 
hervor, daß die zwiſchen der früheren Kammer und der Regierung 
beſtandene Uneinigkelt den Fürſten genöthigt hätte, an das Land 
zu appelllren. Ste ſtellt Konventionen mit den europälſchen Mäch⸗ 
ten hinſichtlich der Konjular-Jurisdiftion, des Poſtweſens und der 
Patentſteuer in Ausſicht, verſpricht die Aufrechterhaltung der Prin- 
iiplen der Humanität und der) Toleranz gegen die iſraelltiſche 
Bevölkerung und konſtatirt die Verbeſſerung der Verwaltung, der 
Finanzen, der Juſtiz und der Bodenproduktlon. Die Thronrede 
verbelßt endlich Geſetzvorlagen über Nuralpolizei, aomtniſtrative 
Decentrallſation, Eijenbahn- und Straßenbauten und Armee-Reor⸗ 
ganiſtrung. 5 

Konſtantinopel, 14. Januar. Der „Levant- Herald“ 
wlderſpricht den Kotreſpondenzen amerikanlſcher Zeitungen, welche 
den Einfluß der nordamerikantſchen Union bei dem türktſchen Ka- 
binet in Folge ihrer freundſchaftlichen Beziehungen zu Rußland und 
ihrer Sympathlen für die kretenſiſchen Inſurgenten als vermladert 
darſtellen. Das Blatt behauptet als zuverläſſig, daß der Einfluß 
Amerika's bei der Pforte niemals größer geweſen, als ſelt der Zeit, 
daß Mr. Morris als Minifterrefldent der Unton in Konſtantinopel 
fungirt habe. 2 

— In der vorigen Woche iſt hier eine Minlſterkriſts vor⸗ 
übergegangen. Aali Paſcha und Fuad Paſcha ſtanden im Begriff, 
aus dem Minifterium auszuſcheiden, Ktamil Paſcha und Muſtapha 
Fazyl Paſcha in dasſelbe einzutreten. — Der Großvezler wird 
wahrſcheinlich noch einige Zeit in Kreta bleiben. 

Aden, 4. Januar. (Nachrichten aus Reuter's Office per 
Malta -Alerandria - Telegraph.) Die Brigade Bengalen iſt hier 
votüberpaſſirt. Nach erfolgter Ausſchiffung bei Maſſoah wird der 


Dampfer ſich ſchleunigſt nach Bombay zurückbegeben, um vie übri- 
gen Truppenabtheilungen an Bord zu nehmen. Es wird mehr 


und mehr allgemeine Ueberzeugung, daß nur durch Gewalt die 
Befreiung der abpſſiniſchen Gefangenen bewerkftelligt werden könne. 

Newyork, 14. Januar. Der Senat hat eine Reſolution 
angenommen, welche Stanton in ſein früheres Amt als Kriegs- 
minifter wieder einſetzt. Es geht das Gerügi, daß er heute dem 
General Grant das Amt abfordern wird. — Das Repräſentanten- 
haus hat heute einen Geſetzentwurf angenommen, dem zufolge zwei 
Drittel aller Stimmen des Plenums des Obergerichts erforderlich 
fein ſollen, um irgend einen Akt des Kongreſſes für verfaſſungs⸗ 
widrig zu erkläreu. 


Pommern. 

Stettin, 16. Januar. In dem zweiten der Vorträge über 
„Die deutſche Nationalliteratur der letzten 30 Jahre“ wies Herr 
Profeſſor Prutz zunächſt darauf hin, daß auch in den fremden 
Literaturen um das Jahr 1830 ein Umſchwung ſich bemerkbar 
mache, ein Uebergang von Althergebrachtem zu tinem Lebendigwer⸗ 
den im Volke. So in der franzöſiſchen Literatur, deren Haupt- 
vertreter im 18. Jahrhundert Rouſſeau und ſein Gegner Voltaire, 
jener gegenüber franzöſiſcher Leichtigket den Grundzug deutſcher 
Nation, das Gemüth, erfolgreich zur Geltung bringend, dieſer der 
ebenſo elegante, als ſchlagfertige, aber auch frivole Repräſentant 
franzöſiſcher Hof- und Staatsliteratur, — endlich der durch ſeine 
Reifen bekannte Verfaſſer des epochemachenden Romans „Paul und 
Virginie“, Bernardin der Saint Pierre, der iu einer andern Hemi- 
ſphäre die Menſchen in feiner Kinddeit und Natürlichkeit ſuchte 
und fand, eine eingehende und überzeugende Beurtheilung erfuhren. 
Die Revolution führt uns den unglücklichen Dichter, den begei- 
ſterten Sänger der Freiheit, der aber ſeine Stimme erhob gegen 
die Verunſtaltungen, welche man mit jenem Begriff ſich erlaubte, 
Andree Chenler vor; auf ihren Trümmern erhebt ſich die Gewalt- 
herrſchaft des erſten Katſerrtichts; in der Literatur iſt Alles in 
Todesſchlaf verſunken. „Die Gewaltherrſchaft kann keinen Did- 
ter ſchaffen. Das iſt der Fluch des Sängers, daß die Tyrannen 
klanglos durch das Leben gehen müſſen“. Lorbeeren zwar, doch 
blutgetränkte wand er ſich und ſeinem Volke um das Haupt: eines 
Dichters Stirne zu zieren wuchs und wächſt auch jetzt keiner. — 
Die wenigen bedeutenderen Namen Chateaubriand, Verfaſſer des 
Geiſt des Chriſtentbums, und Frau von Stael, die in Deutſchland 
Zuflucht vor Gewaltakten gegen literariſche Produkte ſuchte, ſteben 
auf Selten der Oppofitton. Ihr erſt nach dem Sturz des Kalfer- 
thums 1815 erſchienents oder vielmehr dem Publikum zugänglich 
gemachtes Werk „Ueber Deutſchland“ führte die Franzoſen auf den 
Werth der deuiſchen Bildung, deren eigentlichen Kern fie nicht zu 
würdigen wußten, ſondern nach ſekundären Erſcheinungen fi bil- 
deten. Die franzöſiſchen Romantiker, der Legitimift Lamartine in 
feinen Hymnen, Caſimir Delavigne, Alfred der Viguy ſteben unter 
dem Einflufje deuiſcher Bildung; als erſter aus der Schule Hoffmanns 
iſt unſtreitig Victor Hugo zu nennen, der auch zuerſt unter feinen 
Landeltuten aus dem Mittelalter ergtebig geſchöpft hat. — Hat 
fo erſt deutſches Weſen und deutſche Bildung franzöſſſche Romantik 
recht eigentlich belebt, jo äußert ſich die Macht jener faſt noch ſtär⸗ 
ker in der engliſchen Literatur, auf welche Redner demnächſt über- 


ging. Hier beginnt eine neue Epoche ſeit der Bekanntſchaft 
mit der deutſchen. Walter Scott's erſte Verſuche gelten Ueber⸗ 
ſetzungen deutſcher Werke; in feinem Ruhme, Schöpfer des hiſto⸗ 
riſchen Romans zu fein, baflet er auf deutſchen Studien und 
wirkt zugleich in ſeinem Einfluß auf andere Literaturen zu einem 
mittelbaren Einwirken unſerer Bildung auf eben dieſelben. 
Lord Byrons gleichzeitige, entgegengeſetzte Beſtrebungen auf dem 
literariſchen Gebiete find ein Ausfluß eines krankhaften, durch äußere 
Verhältniſſe ſchwer afflelrten Gemüthes. Aber ſeine Krankheit iſt 
die der Zeit; in ſeiner Seele wie in der ganz Europas wühlt ein 
unbefriedigtes Etwas, hervorgegangen aus dem Reſultatloſen der 
geſchichtlichen Bewegung, eine Zerriſſenheit des modernen Bewußt⸗ 
ſeins. — Unter den Schriftſtellern Italiens, wo ähnlich wie in 
Deutſchland das nationale Bewußtſein früher auf dem Boden der 
Literatur als in der Praxis erwuchs, widmete der Redner dem aus 
dem verachteten Sardinten ſtammenden Alfiert einige vieleicht zu 
ſchmeichelhafte Lobeserhebungen über feine literariſche Thätigkeit, 
Foscolo, der zuerſt wenig geachtet, dann in napoleoniſcher Zeit 
durch ſeinen glühenden Patrlotismus getrieben auf Reſtauratton 
der nationalen Bildung bedacht war; Manzoni, der Scott Ita- 
liens, der Dramatiker Pellico und der Lyriker Leopardi fanden eine 
ihrer Thätigkeit entſprechende Beachtung und Würdigung. — So 
iſt um jene Zeit überall ein Drängen und Treiben in der Lltera⸗ 
tur. Selbſt Spanien ſieht in Dr. Rivas einen Dichter erſtehen; 
Holland kann einen Conſelence aufwelſen, und Oeblerfchläger wirkt 
in ſeinem Vaterlande Dänemark mit friſcher Kraft. Auch Ruß⸗ 
land hat einen Dichter des Volkes, der zwar oft im Häßlichen ſich 
gefällt und das ganze Elend ſeines Volkes darzuſtellen liebt, aber 
doch eben als Dichter des Volkes nicht ohne Bedeutung iſt. Und 
endlich das unterdrückte Polen läßt ſeine Klagen erklingen in 
den Liedern des Miskewicz, der in melſterhafter Allegorie unter der 
Trauer um ein ihm enteiſſenes irdeſches Weib feinem gellebten 
Vaterlande, dem Weib Polonia, manch Thräne widmet. — Dies 
in kurzen Zügen die Hauptpunkte der Rundſchau, welche uns der 
Redner über die fremde Literatur bis zu den dreißiger Jahren ge⸗ 
währte. Das Anzlehende des Vortrages, die Sorgfalt in der 
Auswahl der zu beſprechenden Erſcheinungen jener Literaturen und 
die Korrektheit der Urthelle feſſelte unſere Aufmerkſamkeit vollſtän⸗ 
dig und laſſen uns die Beſprechung des Hauptthemas dleſer Vor⸗ 
träge, deren nächſter ausnahmsweiſe am künftigen Montag ſtatt⸗ 
findet, mit Spannung erwarten. 

— Heute früh wurde dem Bauerhofsbeſitzer Roſſow aus 
Scheune von ſeinem vor einem Hauſe in der gr. Wollweberſtraße 
haltenden Fuhrwerk eine Pferdedecke im Werthe von 5 Thlr. ge- 
ſtohlen. Der Dieb iſt in der Perſon des hieſtgen Arbelters Aug. 
Berkenhagen ermittelt. 

— In den Tagen vom 11, bis inkl. 15. d. M. wurden bier 
an Getreide eingeführt: 868 Wſpl. 4 Schffl. Weizen, 207 Wſpl. 
14 Schffl. Roggen, 131 Wſpl. 2 Schffl. Gerſte, 45 Wſpl. 22 
Schffl. Hafer, 18 Wſpl. 18 Schffl. Erbſen, 27 Wſpl. 18 Schffl. 
Kartoffeln. 

Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 16. Januar. Witterung: trübe. Temperatur + 3 R. 


Barometer 28“ 2. Wind: W. 
Bel kl 5 15 au; Dörie 
zeizen feſter, etwas höher, loco per 2125 Pfd. gelber inländ. 98 
1 0 % 190 0 e 12 bunter 10 98 100 2 7 un« 
gariſcher 92— 3 bi pfd. gelber Januar 98 Br. U 
98, 95, 987, . beg u. Gb., 90 Br. e 
nr 2 ze zn 9095 loco in. 2000 Bid. 73-75 , feiner 7514 
f anuar 77 ez., Frühj 75 0½, 3 bez. i⸗ 
Juni 76 . Br., Juni⸗Juli 555 ee 4% „ & Se, Mai 
Gerſte ſtill, loco per 1750 Pfd. und feine mähr. ie. 53—541, %, 
ungar. ent, Ag, märk. 52—53 %, 69 —70pfd. Frühjahr ſchleſiſche 


53% r. 
Hafer feſter, loco per 1300 Pfd. 351. —36 ½ 4750 pfd. Früb⸗ 
jahr 37 . Gd. u. Br. e pi. Fru 

Erbſen unverändert loco 6615—69 , Frühjahr Futter⸗ 69 ½ 3% 
Br., 69 Gd. 1 

Wicken e 985 ER 

Lupinen gelbe loco 88-40 %, Frühjahr 41%, Br. 

Rappkuchen hieſige 2½ bez. 2 

Rüde feſt und etwas höher, loco 10 % Br., Januar⸗Februar 
9% 3 Gd., April⸗Mai 10½ . Br., 1% . Gd. 

Spiritus etwas höher, loco ohne Faß 19 „ bez., Januar⸗Fe⸗ 
555 1 8 S bez., Febrnar⸗März 19%, 74 bez., Frühjahr 20%, 9% 
ez. und Br. 

Regulirungs⸗Preiſe: Weizen 98, Roggen 75½, Rüböl 95, 
Spiritus 19%. 

Breslau, 15. Januar. Spiritus per 8000 Tralles 18%. Weizen 
pr. Januar 941, Br. Roggen pr. Jannar 70¾, pr. Frühjahr 717. 
Zu * Januar 97/1; pr. Frühjahr 923. Raps pr. Januar 89 Br. 

ink Tell. 

Hamburg, 15. Jauuar. Getreidemarkt. Weizen loco ſtille, aber 
behauptet, auf Termine eher feſter. Weizen pr. Januar 5400 Pfd. netto 
175½ Bankothaler Br., 174½ Gd., Januar⸗Februar 174½ Br., 173½ 
Gb., pr. Frühjahr 173 ½ Br., 172½ Gd. Roggen pr. Januar 5000 Pfd. 
Brutto 137 Br., 136 Gd., Januar -Februar 136 Br., 135 Gd., pr. Früh- 
jahr 133 Br. u. Gd. Hafer ruhig. Rüböl feſter, loco 22½, per Mai 
22%,. Spiritus ruhig, zu 28 ½ angeboten. Kaffee ruhiger. Zink feſt. — 
Thauwetter. 

Amſterdam, 15. Januar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Getreide 
ſtille. Roggen loco unverändert, pr März 303 ½, pr. Mai 305½. Raps 
pr. April 65½. Rüböl per Mai 34ù, pr. November ⸗Dezember 36. 

London, 15. Januar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Marktbeſuch 
ſehr beſchränkt. Weizenumſatz ſehr gering, Frühjahrsgetreide unverändert. 
Zuckermarkt ſehr matt. Kaffee feſt. — Schönes Wetter. 


CCC CCC 


Die glückliche Entbindung seiner lieben Frau Regina 
geb. Wegner von einem Töchterchen zeigt Freunden und 
Bekannten hiermit an a 

Stettin, am 15. Januar 1868. 

Ferdinand Kruse. 


